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AKTUELL 

100 offene Lehrstellen 
D e m  A m t  für Berufsbildung sind 

per  1. März 1994 noch rund  100 of­
fene Lehrstellen für d e n  kommen­
den Sommer  gemeldet  worden. D ie  
noch freien Ausbildungsplätze ver­
teilen sich a u f  34 verschiedene Be­
rufsgattungen aus d e m  Gewerbe,  
de r  Industrie und d e m  Dienstlei­
stungssektor. D e n  Lehrstel lenkata­
log mit  zusätzlichen Hinweisen auf 
Neuigkeiten in de r  Berufsbildung 
finden Sie im Inseratenteil  d e r  heu­
tigen Ausgabe. D e r  Lehrbeginn für 
die  neuen  Berufslehren wurde vom 
Berufsbildungsamt au f  Montag, den 
11. Juli 1994 festgelegt, wobei aller­
dings eine Eintri t tsspanne vom 
4. Juli bis 16. August toleriert  wird, 
d a  a m  16. August zugleich die Be­
rufsschulen beginnen.  

Notfalls bilaterale 
Einigung mit der EU 

Saarbrücken ( A P )  Österreich will 
d e r  Europäischen Union auch dann 
nach d e m  ausgehandelten Zeitplan 
beitreten, wenn die EU-Beitr i t ts-
verhandlungen mit Norwegen 
scheitern sollten. D e r  österreichi­
sche Aussenminister Alois  Mock 
sagte am Freitag im Saarländischen 
Rundfunk,  sein Land  werde  nach 
dem Grundsatz  verfahren,  «bilate­
ral zu verhandeln und  wenn not­
wendig auch bilateral abzuschlies-
sen». Wichtig sei, dass «mit oder  
ohne  Lösung des norwegischen Pro­
blems» d e r  Zei tplan eingehalten 
werde. Doch hoffe er, dass die Hür­
den bei den  Verhandlungen mit 
Norwegen bis spätestens Dienstag 
nächster Woche überwunden wür­
den.  

Die Hälfte der Miet­
streitigkeiten beigelegt 

Bern ( A P )  Im zweiten Halbjahr  
1993 sind in d e r  Schweiz knapp  die 
Hälfte al ler  Streitigkeiten zwischen 
Mietern u n d  Vermietern beigelegt 
worden. I n  rund 22 Prozent  kam 
keine Einigung zustande. Wie das 
Bundesamt für  Wohnungswesen a m  
Freitag mitteilte, gingen bei den  
Schlichtungsbehörden für  Mietan­
gelegenheiten im zweiten Halbjahr 
insgesamt 21.874 n e u e  Anfechtun­
gen ein. 

D ie  Schlichtungsbehörden behan­
delten insgesamt 30.989 Anfechtun­
gen. Während  in rund  49 Prozent 
d e r  Fälle eine Einigung zustande 
kam, blieben rund  22 Prozen t  de r  
Fälle ungelöst. Laut  Mitteilung be­
trafen 194 d e r  geeinigten Fälle den 
Anfangsmietzins und  4222 Fälle 
Mietzinserhöhungen. 

Anpassung des Postvertrages mit der Schweiz an die EWR-Regeln? 
PTT-Generaldirektor Dr. Jean-Noel Rey stattete gestern der Regierung einen Höflichkeitsbesuch ab - Gespräch mit Ressortinhabern 

(G. M.) - Der seit über siebzig Jahren 
bestehende Vertrag zwischen der 
Schweiz und Liechtenstein über die Be­
sorgung der PTT-Dienste muss wahr­
scheinlich abgeändert werden, damit die 
Divergenzen zwischen den schweizeri­
schen Bestimmungen und den EWR-Re­
geln beseitigt werden können. Einer der 
Gesprächspunkte beim gestrigen Besuch 
des schweizerischen PTT-Generaldirek-
tors, Dr. Jean-Noel Rey, bei der liechten-
seinischen Regierung bildete dieser 
Abänderungsbedarf. 

D e r  PTT-Generaldirektor  stat tete den 
Höflichkeitsbesuch Regierungschef Dr .  
Mario Frick ab. Zugegen bei d e n  Ge­
sprächen waren auch Regierungsrätin 
Dr. A n d r e a  Willi als zuständige Ressort­
inhaberin für Auswärtige Angelegenhei­
ten und  Regierungsrätin Dr. Cornelia 
Gassner,  in de ren  Zuständigkeitsbereich 
PTT-Angelegenheiten fallen. Ü b e r  den 
Inhalt d e r  Gespräche, die sich dem Ver­
nehmen nach vor  allem um die bilaterale 
Zusammenarbei t  auf  d e r  Basis des Post­
vertrages und um die Neuerungen  im Te­
lekommunikationssektor au f  europäi­
scher E b e n e  drehten,  wurden keine kon­
kreten Angaben  gemacht .  

Untersuchungen über Telekommunikation 
Das  unterschiedliche Abstimmungsre­

sultat übe r  den EWR-Beitr i t t  in der  
Schweiz und  in Liechtenstein tangiert 
den Post vertrag von 1920, de r  1978 revi­
diert  wurde, auf  d e m  Gebie te  d e r  Tele­
kommunikation.  In ihrem ersten Bericht 
zum E W R - A b k o m m e n  nach d e r  Volks­
abst immung hielt die  Regierung fest, 
dass Untersuchungen in G a n g e  seien, in­
wieweit eine Anpassung des  Postvertra­
ges notwendig sein könnte,  «um mögli­
che zukünftige Divergenzen zwischen 
den  schweizerischen u n d  d e n  E W R - R e ­
geln berücksichtigen zu können.» In den 
nachfolgenden be iden  Berichten ent­
hielt sich die Regierung jeglicher Aussa­
ge ü b e r  das  Untersuchungsergebnis,  
doch ist ein Handlungsbedarf  gegeben, 
u m  e ine  Anpassung des  Postvertrages 
vorzunehmen.  

Binnenmarkt bei Telekommunikation 
Das  im E W R  übe rnommene  E G -

Recht  verfolgt zwei Richtungen zu r  Ver­
wirklichung des Binnenmarktes  fü r  Tele­
kommunikationsdienstleistungen: Ei­
nerseits werden alle ausschliesslichen 
Rechte  für  das  Erbr ingen von Telekom­
munikationsdiensten mit Ausnahme de r  

Der Generaldirektor der PTT, Dr. Jean-Noel Rey (auf  der rechten Seite verdeckt in der Mitte) stattete in Begleitung von Kreis­
postdirektor Walter Schmuckli u n d  eines persönlichen Mitarbeiters der Regierung einen Höflichkeitsbesuch ab. A u f  der linken 
Seite Regierungsrätin Dr. Cornelia Gassner, Ressorünhaberin f ü r  das Verkehrswesen und damit zuständig f ü r  PTT-Angelegen­
heiten, Regierungschef Dr. Mario Frick und  Regierungsrätin Dr. Andrea Willi, Ressortinhaberin f ü r  Auswärtige Angelegenheiten. 

(Bild: Beat Schürte) 
Telefone aufgehoben und andersei ts  
werden harmonisierte Bedingungen für 
den Zugang z u m  und  die Nutzung vom 
öffentlichen Fernmeldcgesetz geschaf­
fen. 

Die EG-Richtlinien liberalisieren die 
Nutzung von Mietleitungen, a u f  denen 
auch Da tenverkehr  für Dri t te  und der 
einfache Weiterverkauf v o n  Übermit t ­
lungskapazität erlaubt sein soll. Ferner 
harmonisieren andere  Richtlinien die 
Nutzung d e r  Telefonnetze, den 
Funkru f  u n d  die schnurlose Digitalkom­
munikation. Geplant  ist auch die Har­
monisierung de r  Vorschriften übe r  den 
Datenschutz  im Zusammenhang  mit  den 
neuen  Angeboten  au f  d e m  Telekom-
munkationssektor .  

EWR-Einfluss auf die Postverwaltungen 
Ü b e r  die Postdienste en thä l t  d e r  

EWR-Vert rag  keine spezifischen Rege­
lungen, doch die Wettbewerbsregeln 
werden einen Einfluss auch  a u f  die  Post­
verwaltungen ausüben. Absprachen  zwi­
schen Postverwaltungen, wie sie insbe­
sondere im Rahmen d e r  Konferenz 

europäischer Fernmeldeverwaltungen 
(Cept) üblich waren,  sind nach den Be­
stimmungen des EWR-Vertrags, sofern 
sie kartellistischer Na tu r  sind, EWR-ver -
tragswidrig. Wie aus  d e m  Anhang  zum 
E W R - A b k o m m e n  hervorgeht,  plant  die  
EG,  ähnlich dem Telekommunikations­
bereich, Massnahmen zur Begrenzung 
de r  nationalen Monopolrechte a u f  e ine  
eng umschriebene Grunddienstleistung 
sowie Harmonisierungsmassnahmen 
zum Erbringen von paneuropäischen 
Diensten. 

Würdigung der PTT-Beziehungen 

In den Gesprächen  zwischen PTT-Ge­
neraldirektor R e y  u n d  den Mitgliedern 
de r  liechtensteinischen Regierung dürf te  
auch e ine  Würdigung der  PTT-Bezie­
hungen vorgenommen worden sein. D a s  
«Übereinkommen» betreffend die Be­
sorgung des Post-, Telegraphen- und Te­
lephondienstes im Fürs tentum Liechten­
stein durch die schweizerische Postver­
waltung und die schweizerische Telegra­
phenverwaltung, wurde  a m  10. Novem­
be r  1920 - also noch vo r  d e m  Zoll ver t rag  

Schweiz schliesst «Mini-EWRs» in Grenzkantonen aus 
Vermehrte Berücksichtigung von Kantonsanliegen in Aussenpolitik 

Bern ( A P )  Die Anliegen der Schwei­
zer Kantone sollen in der Aussenpolitik 
vermehrt berücksichtigt werden. Bei der 
grenzüberschreitenden Zusammenarbeit 
will der Bund die Grenzkantone nach 
Möglichkeiten finanziell und politisch 
unterstützen, wie der Bundesrat in ei­
nem am Freitag veröffentlichten Bericht 
festhält. Die Verwirklichung von «Mini-
EWRs» in den Grenzregionen sei jedoch 
ausgeschlossen. 

Nach de r  EWR-Abs t immung  vom 6 .  
Dezember  1992 sei in d e n  Grenzkanto­
nen  d e r  R u f  nach e iner  Intensivierung 
d e r  grenzüberschrei tenden Zusammen­
arbeit  laut  geworden,  u m  die entgange­
nen  EWR-Vorte i le  zumindest  teilweise 
wettzumachen.  

Mit seinem Bericht  gebe  d e r  Bundes­
ra t  die formelle Antwor t  a u f  zahlreiche 
parlamentarische Vorstösse, sagte  d e r  
Vorsteher des Eidgenössischen Depa r t e ­
mentes  für  auswärtige Angelegenhei ten 
(EDA) ,  Flavio Cotti,  an  e iner  Presse­
konferenz.  

D ie  grenzüberschreitende Zusammen­
arbeit  hänge massgeblich v o m  Willen 
u n d  von  de r  Initiative d e r  Kantone  ab,  
d e r  B u n d  definiere den R a h m e n .  Z u  d e n  
Forderungen d e r  Kantone  sagte Cot t t i ,  
d e r  Bund  sei bereit,  die  mögliche politi­
sche u n d  diplomatische Unters tü tzung  

zu gewähren. Bezüglich d e r  finanziellen 
Unterstützung werde de r  Bundesrat  
noch im Verlaufe dieses Jahres e ine  Bot­
schaft zu  einem Bundesbeschluss ü b e r  
die Förderung von kantonalen und re­
gionalen Aktivitäten im R a h m e n  d e r  
Gemeinschaftsinitiative d e r  E U  z u r  För­
derung d e r  grenzüberschreitenden Z u ­
sammenarbei t  auch an d e n  EU-Aussen-
grenzen ( I N T E R R E G  II) unterbrei ten.  
Gemäss dem Bericht ist d e r  Bundesrat  
mit e ine r  möglichst au tonomen Gestal­
tung d e r  grenzüberschreitenden Bezie­
hungen d e r  Kantone einverstanden.  D i e  
Kontakte zwischen kantonalen u n d  Bun­
desstellen zeichneten sich zuweilen 
durch e inen Mangel a n  Koordinat ion 
aus. 

U m  diesen zu  beheben, beabsichtige 
d e r  Bundesrat ,  eine bereits bes tehende  
EDA-Sekt ion als eigentliche Informati-
ons- und  Koordinationsstelle fü r  d ie  
grenzüberschreitende Zusammenarbe i t  
auszubauen.  

Bezüglich d e r  Mitwirkung d e r  Kanto­
ne  an d e r  Aussenpolitik bekräft igt  d e r  
Bundesrat  seinen Willen, bei Fragen d e r  
europäischen Integration die Kantons­
kompetenzen  und -interessen zu berück­
sichtigen. D ie  Kantone sollen umfassend 
informiert  und  angehört  sowie be i  En t ­
scheiden beigezogen werden.  E ine  akti­

vere Rolle der  Kantone  sei namentlich 
bei de r  Vorbereitung d e r  Verhandlungen 
mit  d e r  E U  vorgesehen, sagte d e r  Chef  
des  Integrationsbüros. Bruno Spinner. 
Eine wichtige Rolle soll d e n  Eurodele­
gierten d e r  Kantone sowie dem Integra­
t ionsbüro E D A / E V D  zukommen.  D e r  
Bundesrat  erklärte sich im weiteren be­
reit, Zweckmässigkeit,  Inhalt  und Form 
einer  rechtlichen Regelung d e r  Mitwir­
kung de r  Kantone a n  de r  Aussenpolitik 
in einer paritätischen Arbeitsgruppe zu 
erör tern .  

Primat des Bundes 

Was Wünsche in Richtung Liberalisie-
rungs- und Integrationsverträge angeht,  
ist d e r  Spielraum klein. A m  verfassungs­
mässig veranker ten  Pr imat  des  Bundes  
in d e r  Aussenpolitik werde  nicht gerüt­
telt, hielt Cott i  fest. E r  sei jedoch berei t ,  
die Kompetenzen d e r  Kantone  weiterhin 
liberal auszulegen. 

Z u r  Wahrung des inneren Gleichge­
wichts de r  Eidgenossenschaft sei es  aber  
angezeigt, an  d e r  Einheitl ichkeit  d e r  In­
tegrationspolitik festzuhalten. D e r  Bun­
desra t  werde gegen aussen  die Interes­
sen  de r  Gesamthei t  d e r  Kan tone  zu  wah­
r e n  wissen, ohne  die Binnenkantone  ge­
genüber  d e n  Grenzkan tonen  zu benach­
teiligen, heisst  es  i m  Bericht .  

von 1923 - unterzeichnet.  In  den Grund­
zügen ha t  dieser Vertrag, d e r  sich für un­
ser  L a n d  als vorteilhaft erwies, heute  
noch Gültigkeit,  obwohl 1978 - nach 
achtjährigen Verhandlungen - ein neue r  
Vertrag unterzeichnet  wurde,  d e r  vo r  al­
lem die Radio-  u n d  Fernsehhohei t  für 
Liechtenstein festschrieb und  Änderun­
gen im Rechnungswesen brachte.  

D ie  lange Verhandlungsdauer bis zum 
Abschluss eines neuen  Vertrags zeigte 
an,  dass verschiedene Missverständnisse 
aufzuklären waren, wie sich Verhand­
lungsvertreter damals äusserten,  bis das 
«neue Werk  d e r  Partnerschaft» geschaf­
fen u n d  unterzeichnet war. 

Keine Seite habe de r  anderen  etwas 
aufgezwungen, erklär te  de r  damalige 
Verhandlungsleiter Dr.  Walter  Kieber  
und fügte hinzu: «In einer Welt, in d e r  es 
nicht selbstverständlich ist, dass d e r  
Stärkere  u n d  Grössere  au f  den  Kleine­
r en  u n d  Schwächeren Rücksicht nimmt,  
ist d e r  Vertrag e in  Modell, das  weit über  
die  Grenzen  unserer  beiden Länder  hin­
auswirkt.» 

Auswanderung kein 
Ausweg für Arbeitslose 

Bern  ( A P )  Die  Zahl  d e r  Auswanderer  
n immt  nach  Einschätzung des  B I G A  zu. 
G r ü n d e  sind die Enge in d e r  Schweiz 
u n d  die Angst  vor einem Krieg in Osteu­
ropa,  wie ein Auswanderungs-Berater 
sagt. F ü r  Arbeitslose und Habenichtse 
ist die Emigration anders  als f rüher  kein  
Ausweg. Sie sind in fremden Ländern  
nicht willkommen; verlangt werden  U n ­
ternehmergeist  und Investitionskapital.  

«Den  klassischen Auswanderer ,  d e r  
alle Zel te  abbricht  und im Ausland e ine  
n e u e  Existenz sucht, den gibt es höch­
stens noch in d e r  Landwirtschaft», meint  
Ro land  Flükiger, d e r  im Bundesamt  für  
Industrie, G e w e r b e  und  Arbei t  ( B I G A )  
d ie  Sekt ion Auswanderung leitet. Letz­
tes Jahr  gingen bei d e r  Dienststelle 
28.000 Anfragen  ein, fünf Prozent  m e h r  
als im Jahr  zuvor. E twa  die Hälfte be t ra­
fen gemäss Flükiger die  Auswanderung.  
O f t  hä t ten  die Leute  romantische Vor­
stellungen, das Auswandern sei a b e r  
s e h r  schwierig geworden, sagt e r  u n d  
verweist  au f  d i e  wirtschaftlich schwieri­
ge  Lage vieler Staaten und  verschärf te  
Aufnahmebedingungen klassischer Ein­
wanderungsländer  wie die U S A  u n d  Ka­
nada.  D i e  Zah l  d e r  Auslandschweizer ist 
sei t  J ah ren  steigend. Gemäss  Statisti­
schem Jahrbuch wanderten zwischen 
1989 u n d  1991 jährlich je  e twa 30 (KM) 
Schweizerinnen u n d  Schweizer aus. 


